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ERAU . + SUCHI

Frauen Sichten Stichte

/weihundert Frauen trafen
sich in Olten zur ersten
Frauenfachtagung: Es
herrschte Aufbruchstimmung.

Die realistische Einschatzung:

Es gibt viel zu tun, Frauen;
packen wir es an!

VON KATRIN JOST

Eine anstindige weibliche Biographie ist
vollgepflastert mit ewig wiederkehren-
den Situationen der Putzsucht: Frauen
putzen sich selbst, dann Ménner, darauf
Kinder, Hiuser, etc...“ Und schon hat uns
Dr. Ursula Pia Jauch* mitten hineinge-
fiihrt ins Tagungsthema. Keine distan-
zierte Betrachtungsweise istmoglich. Wir
alle sind Betroffene und Fachfrauen. Wir
alle kennen Facetten dieser Putzsucht,
haben Erfahrungen gemacht mit ver-
schiedensten Didten zum zu- oder Ab-
nehmen, mit Masken, Cremen gegen
Runzeln, Bibeli, R6tungen, alles zwecks
Erfolg, Erfolg bei den Méinnem. Ménner
wollen auch Erfolg haben. Doch heisst
das dann etwas anderes: Mehr Lohn, h6-
here Stellung, mehr Untergebene, grosse-
ren Output, damit verbunden, ein teureres
Auto, eine grossere Agenda mit mehr
Terminen. Auch Arbeitssucht gehort zu
den,,guten“ Siichten. Der Unterschied ist:
frauenspezifische Siichte schaden meist
niemanden, abersie verandernauchnichts.
Doch wehe, die Sucht dient nicht dem
Erfolg sondern dem sich-aus-den-Zwién-
gen-rausschleichen. Ungeschrieben ist
definiert, welche Siichte ,,gut“ und welche
,.schlecht® sind. Und, um mit Ursula Pia
Jauchs These Nr. 4 zu sagen: ,Fllt die
Grenze zwischen den ,,gliicklichen und
,sungliicklichen® Siichten, zwischen
Siichten, die in der 6ffentlichen Moral als

* ganzes Referat von U.P. Jauch im

folgenden Beitrag auf Seite 9.

6

toleriertund solchen, die verurteilt werden,
nicht aufféllig oft mit der Geschlechter-
grenze zusammen?*“ Nachdenklich, be-
troffen sind wir. Doch die Stimmung ist
heiter, es wird sehr viel gelacht.

Am schonsten ist die Frau wenn sie
schweigt.

Christine Spreyermann konfrontierte die
Offentlichkeitskampagen der Ziircher
Suchtpraventionsstelle ,,Sucht hat viele
Ursachen* mit den Fragen nach frauen-
spezifischen Ursachen von Sucht und
Drogenkonsum. Fazit: Frauen fehlen in
dieser Kampagne fast vollsténdig. Istnicht
gerade das eine der frauenspezifischen
Ursachen? Gerade das Fehlen der Frauen
in der Offentlichkeit ist eine Alltiglich-
keit. Frauen wirken im Stillen. Dazu die
These von C. Spreyermann:“ Drogen-
konsum bieteteine Moglichkeit, sichselber
als Frauund als Person zu erleben, ineiner
Welt, in der Frauen nicht vorkommen,
nicht wahrgenommen, nicht ernst ge-
nommen werden, keine Trdume, keine
Wiinsche haben (Sprache, Politik, Ar-
beitswelt). Drogenkonsum erscheint also
als eine Moglichkeit, nicht leise und
schweigend sich dem gewiinschten Bild
einzupassen, sondern Erwartungen und
Gesetze frech und lautstark zu iibertreten.
Einigermassen sauer stosst das Arger-
auf-den-Tisch Plakat auf. ,Je langer ich
das Bild betrachte, je iiberzeugter bin ich,
dass es sich um einen Holztisch mit Be-
steckschublade handelt, wie er in so vie-
len Kiichen steht. Ist dies wirklich der Ort,
wo Ménner aufgefordert werden miissen,
ihren Arger loszuwerden. Zahlen iiber
Misshandlungen von Frauenund Kindern
sprechen eine andere Sprache. (Ch.
Spreyermann) Frauen werden, wenn sie
auf den Plakaten in Erscheinung treten
nur voneinander isoliert dargestellt. Dies
entspricht gewiss der Realitit. Amaugen-
falligsten ist es bei Fernseh- und Podi-

umsdiskussionenund Kommissionen, wo
meistens einige oder viele Méanner und
eine (Alibi)Frau dabei sind. Mit wem soll
frau sich da solidarisieren? Fiir mehr
Zartlichkeit wirbt die Kampagne. Mit ei-
nem Plakat, wo vier sich nicht bekannte
Minner und Frauen frohlich lachen,
nachdem sie frisch gestreichelt worden
sind. Blanker Zynismus fiir uns Frauen.
Wir Frauen wissen, wie unangenehm und
verletzend es ist, immer angemacht, be-
dringt, betatscht zu werden. Auf genau
den abgebildeten Parkbénken, im Bus,
am Arbeitsplatz, nachts auf der Strasse.
Frauen werden in ihrer personlichen Inte-
gritdt verletzt, misshandelt, gedemiitigt.
»Drogenkonsum isteine Moglichkeit, sich
der Gewalt und Gefiihlen des Schmerzes,
der Verachtung, der Ohnmacht und Er-
niedrigung zu entziehen.” (Ch. Spreyer-
mann) Laut Ania Dobler-Mikola denken
signifikant mehr drogenabhéngige Frau-
en an Suizid oder haben schon einen oder
mehrere Versuche unternommen. Natiir-
lich wird an der Tagung von Minnem
auch gesprochen. Gewiss verkenntkeine,
dass siichtige Ménner ebenso anden Rand
gestossen werden, doch: Das Abhingig-
keitsverhiltnis bei Frauen bleibt auch
weiter bestehen. ,,Auch inder Sucht ist sie
vermehrt in traditioneller Abhéngigkeit:
Sie bezieht ihre Drogen 6fter von ihrem
Sexualpartner als Ménner und/oder pro-
stituiert sich haufiger, um ihre Sucht zu
finanzieren.” (A. Dobler-Mikola)

,»Zuden Ursachen gehoren gesellschaftli-
che Verhiltnisse, in denen Frauen nur am
Rand vorkommen und in denen ihnen der
Zugang zu materiellen und immateriellen
Giitern erschwert wird; in denen Frauen
voneinanderisoliert sind, keine Vorbilder
und keine Verbiindete haben, keine Soli-
daritéit kennen, in denen Frauen mit phy-
sischer und psychischer Gewalt bedroht
und erniedrigt werden. Erst menschen-
wiirdigere Verhiltnisse ermoglichen ein
Leben auch ohne Drogenkonsum. Sucht
und Drogenkonsum stelien eine Strategie



1 1 1 1 1 1 8 1

gl P T e |

I T T T T T

L (S S, G 18 | i
| S S T U1 sy il ud A R D D .

 UNS, [ (S —— |

§ SN, (S MR

| ] i

| (P (A i (S (S [ SIS DA i () (i o |

i A
I ] E |
I T |
I | 1T T T
S ) G| ]F =[=a]
| ] [ ? T ) i B
I 6 i T T T T
| SRS, PR S D M | ST A R W |
1 | s Tl ] i T 1 T [ T
TN VRS (W N P | | SO (S R S
T T T T 1 S G
1 SN Y P SO | N O A P I
T T T T 1 T T T T T A
O RN B FAVOR | | SN S . P
1 I 1 1 I I 1 I I I I T I
P N WSS PSS FOUSN (SN N TR R N, [
1 I [ | N S N FR_ | [ I I 1
N BT POV NS (Y | | A (SO, [BOS DS [
| I I T T I T T T T
T 1 T T [ T [ T _T_°T

dar, die ihre Bedeutung verliert, sobald
mit anderen Mitteln der gleiche Effekt
bewirkt werdenkann.“ (Ch. Spreyermann)

‘Wenn Frauen ihre Geheimnisse teilen.

,Frauen werden fiir die Zwischen-
menschlichkeit erzogen, Ménner fiir Lei-
stung. Defizite im zwischenmenschlichen
Bereich wirken sich auf Frauen stirker
aus. Minner iibersiedeln von einer Pfle-
geeinrichtung (Mutter) zur anderen
(Freundin/Ehefrau)“ (Dobler-Mikola).
Deshalb wird klar, dass in der Therapie
Frauen eigene Therapieeinrichtungen
brauchen. Frauen miissen sonst in, an
Minnern orientierter und von Ménnern
dominierter Struktur Therapie machen.
Zudem sind Frauen in gemischten thera-
peutischen Einrichtungen wieder fiirs
Klima, fiir die Zwischenmenschlichkeit
verantwortlich. Und: ,,Was immer wieder
von Frauen fiir eine Ablehnung gegen-
iiber gemischten Therapien angefiihrt
wurde, war, dass sie dort weder ihre sexu-
ellen Missbrauchserfahrungen verarbei-
ten kénnen noch ihre Prostitutionserleb-
nisse. Im Gegenteil, sie sind dort
gezwungen, sich schnellstméglich einen
,ménnlichen Beschiitzer zu organisie-
ren, um in der Gruppe ihren Platz zu
finden und sich damit dem Zugriff
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Erfahrungs- und Erkenntnisprozess mit
einer Frau zu geben, in dem ,,das Beson-
dere das Allgemeine* und ,,das Personli-
che politisch® ist, (Eden/Wolterek: Die
therapeutische Arbeit mit lesbischen
Frauen).

Anhand einer Gegeniiberstellung des
Therapiekonzepts von ,,Violetta Clean*
Berlin mit normalen Therapiekonzepten
aus gemischten Einrichtungen zeigt Ulri-
ke Kreyssig Unterschiede auf:

(sic!) der anderen Ménner, Therapeuten
wie Klienten zu entziehen.” (Ulrike
Kreyssig).

Wenig wird iiber sexuelle Missbrauchs-
erfahrung gesprochen, auch unter Femi-
nistinnen. Frauen scheuen sich sexuelle
Missbriauche zudenunzieren, weil sie sehr
schnell als schuldig, Verfiihrerinnen etc.
dargestellt werden und weil damit Téter
und Tat ermoglichende Ursachen sehr
schnell aus dem Gesichtskreis wieder
verschwinden. Wir wissen aus Untersu-
chungen in den USA , dass 10% der
maénnlichen Therapeuten ihre Klientin-
nen sexuell missbraucht haben und dass
die Dunkelziffer sehr hoch ist. Die Zahlen
fiir Europa diirften nicht anderes sein. Da
wird die Aussage, dass idealerweise
sexuell missbrauchte, beziehungsweise
von sexueller Gewalt betroffene Frauen
von minnlichen Therapeuten/Beratern
behandelt werden, damit sie lernen kon-
nen, dass es auch vertrauenswiirdige, vor-
bildhafte, eben ,,andere* Minner gibt.
.“Vielleicht ist u.a. sexuelle Gewalt der
Grund, warum Frauen die Therapie ab-
brechen und es vorziehen, in die Drogen-
scene zuriickzugehen, wo sie wenigstens
fiirihre Dienstleistungen bezahlt werden.
(U. Kreyssig)

Frauen brauchen spezielle Frauenthera-
pieeinrichtungen. Doch was heisst femi-
nistische Therapie? ,,Feministisch thera-
peutisch zu arbeiten bedeutet, sichineinen

Violetta Clean Gemischte
Einrichtungen
Vertrauensbildende Massnahmen
keine Kontrollen e Kontrollen
kein Filzen e Filzen
keine Zimmerkontrollen ® meist ja
keine festgelegten e unterschied|. Hand-
Urinkontrollen habung
keine Kontaktsperre ¢  Kontaktsperre
keine institutionelle e  Stufensystem
Hierarchie
keine festgelegte e festgelegte Thera-
Therapiezeit piezeit
keine Sanktionen e Sanktionen
keine Beschrankung im e  Beschrénkung unter-
persénlichen Lebensstil schiedlich
eigene Entscheidungs- e Teamentscheidungen
findung
Meinungsbildung
Diskussions- und
Entscheidungsprozesse
Motivation
keine festgel. e festgel. Therapie-
Therapiephasen phasen
freiwilligkeit der
Entscheidung:
wann will ich welches
Thema angehen
Eigenes Zimmer e zu mehreren in einem
Eigene Gestaltung Zimmer
im Team
Exgebraucherinnen e unterschiedlich
offenes Konzept festgelegtes Konzept
Ubernahme von
Verantwortung ® wenig eigene
fir sich und die e Gestaltungs-
Gestaltung méglichkeiten
der Therapie
keine Ménner e meistens mehr
Ménner als Frauen

Feministischtherapeutisch arbeiten heisst,
konsequentdafiirsorgen, dass Frauensich
zusammenschliessen konnen, ihre tief-
sten Geheimnisse miteinander teilen
und damit zunehmend an Macht ge-
winnen, sich méannlichem Zugriff entzie-
hen.
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Frauen haben keine Vorbilder

In der anschliessenden Diskussion stell-
ten viele Frauen fest, wie subtil und
schleichend die Diskriminierung daher-
kommt. Die grosste Uberraschung in die-
ser Beziehung ist wohl die Kampagne
,oucht hat viele Ursachen®. Sie wurde
eigentlich von dem meisten Frauen als gut
beurteilt. Erst die gezielte Frage nach den
Frauen hinterliess uns einigermassen per-
plex. Merken wir schon nicht mehr, wenn
wir verschwiegen werden? Werden wir
zu Mittéterinnen?

Die Schweiz ist, bezogen auf geschlech-
terspezifische Arbeit, ein Entwicklungs-
land. In den Arbeitsgruppen und auf dem
Podium stellen wir fest: In der Privention
ist bislang frauenspezifische Arbeit kein
Thema. Das muss sofort indem. Die Si-
tuation in der Beratung ist etwas besser,
dank Beratungsstellen fiir Prostituierte,
Frauengesundheitszentren etc. Fiir statio-
nére Therapie gibt es die ,,Villa Donna“
mit 6 Plétzen. Dieses Bild zeigt sich auch
in Deutschland, dort gibt es 44 Therapie-
plétze fiir Frauen

Frauen stellen Bedingungen .

Die Tagungendete in Aufbruchstimmung.

8

Keine Zeichen von Niedergeschlagenheit,
sondern eine realistische Einschétzung
der Lage: Es gibt noch viel zu tun, packen
wir es an. Und die Tagung schliesst mit

einem Forderungskatalog:

an den VSD:

e die Forderungen der Frauen sollen
ernstgenommen werden

* im VSD soll frauenspezifische Arbeit
festgeschrieben werden

» Publikationen sollen in frauengerech-
ter Sprache geschrieben werden

e essoll ein Weiterbildungsangebot fiir
feministische Suchtarbeit geben

e die Frauentagung soll weitergefiihrt
werden

an das DrogenMagazin:

 einereservierte Seite fiir Frauenanlie-
gen (Anmerkung der Redaktorin: die
es schon gibt, aber leider immer viel
zu wenig Beitrége, so dass das Thema
immer an den zwei Redaktorinnen
héngenbleibt. Indessen haben wir im-
mer geniigend Beitrdge von Ménnem!
Frauen wo bleibt ihr?)

an Geldgeber:

¢ Forderungen von Frauen miissen
ernstgenommen werden

» Frauenprojekte miissen speziell un-
terstiitzt und gefoérdert werden

e esbraucht Plitze fiir junge Frauen mit
Kindern

¢ Frauenrdume miissen niederschwel-
lig zugénglich sein, dort wo Frauen

sich aufhalten und dort wo Schutz
bendtigt wird

e 50% des Akoholzehntels soll fiir
Frauen reserviert sein

an Frauen:

o Frauen mischen sich mehr ein

e fiir Frauen soll Macht kein Tabu mehr
sein

e Frauen sollen mehr Aufgaben in der
Offentlichkeit wahrnehmen

e Frauen sollen Leitungsfunktionen
iibernehmen

e Frauen sollen auch definieren was
,.Jhormal® ist

an alle:

e Minner und Frauen sollen sich ge-
meinsam wehren, gegen Gewalt in
allen Bereichen

¢ alle Drogen sollen legalisiert werden,
um die Gewalt gegen Frauen und die
HIV Ansteckungsgefahr zu reduzieren.

Sind Frauenveranstaltungen anders?

Ja, sie sind. Auffillig sind vor allem zwei

Dinge.

1. Die Stimmung. Es wird viel gelacht,
es gibt auffillig wenig Konkurrenz-
kdmpfe, im Gegenteil, Referentinnen
und Votantinnen werden héufig un-
terstiitzt.

2. Frauen bleiben hart an der ganzen
Sache, also sehr sachlich, d.h. Sie be-
ziehen das Thema, sich selbst und die
Gefiihle mit ein. Und drittens, das ist
aber schon lange bekannt: Frauen fei-
ern ganz tolle lustige und ausgelasse-
ne Feste, so auch an dieser Tagung.

Referentinnen waren: Dr. Ursula Pia Jauch.
Philosophin, Christine Spreyermann, lic phil.
Sozialarbeiterin, Anja Dobler-Mikola, lic soz,
Ulrike Kreyssig, Griinderin von Violetta
Clean. Die gesamten Referate und Diskus-
sionsprotokolle erscheinen im Winter 91/92
in einem Reader. Nihere Angaben beim

Sekretariat VSD




	Frauen Sichten Süchte

